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Feinden der guten Sache unserm Luther nicht ankommen; denn
dieser hatte auch seine guten Freunde, unter denen selbst Für¬
sten waren; besonderö schützte ihn sein Landesherr, der Kur¬
fürst von Sachsen, Friedrich der Weise, der ihn auch
auf das Schloß Wartburg verstecken ließ, um ihn vor allen
Nachstellungen zu sichern. Und so kam denn unter dem Bei¬
stand Gottes und mit Hülfe guter Menschen Luthers Kirchen,
Verbesserung zu Stande, und seine zahlreichen Anhänger nannte
man nach ihm Lutheraner. Alle diese sagten sich von der
Oberherrschaft des Papstes los, da sie bloß an das Evangelium
glaubten (Evangelische), und widersetzten sich standhaft meh-
rern Gebrauchen der Katholiken, daher man sie auch Pro¬
testanten nennt. — Um dieselbe Zeit that ein Prediger,
Namens Zwingli, und nach ihm Calvin in der Schweiz
das, was Luther in Deutschland gethan hatte, und da auch sie
vielen Beifall fanden, so entstand daraus eine dritte kirchliche
Gesellschaft, welche Calvinisten (Reformirte) genannt
wird.

Allein die armen Protestanten sollten noch in ihrem Glau¬
ben an die christliche Lehre Luthers hart geprüft werden. Es
entstanden nämlich zwischen ihnen und den Katholiken manche
Streitigkeiten, und endlich kam es

3) gar zu einblutigen Kriege, der 1618 ansing und
erst 1648 endete, also 30 Jahre dauerte, und daher auch der
dreißigjährige Kr'ieg genannt wird. Das war ein schreck¬
licher Krieg, der vielen hundert tausend Menschen das Leben ko¬
stete, ganze Städte öde und entvölkert machte, und große
Landesstriche in Wüsten verwandelte. Zwei kaiserliche Gene-
rale haben sich in diesem Kriege besonders furchtbar gemacht,
nämlich Til ly und Wallen stein, denn der erste zerstörte
in seiner Grausamkeit unter andern die schöne Stadt Magde¬
burg , und der zweite unterhielt ein großes Heer bloß von Rau¬
ben und Plündern. Aber in der höchsten Noth sendet Gott im¬
mer einen Retter. Es erschien, den Protestanten zu Hülfe,
ein frommer Held, König Gustav Adolph von Schwe¬
den, und dieser schlug 1632 bei Lützen unweit Leipzig, in
Sachsen das ganze kaiserliche Heer, nur Schade, daß der gute
König selbst sein Leben dabei einbüßte. Aber dafür nennen
wir ihn auch jetzt noch mit Dank und Ehrfurcht unsern Erret,


